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WTB Große « Hauptquartier , 7. April. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Durch einen sorgfältig vorbereiteten Angriff setzten sich unsere Truppen nach hartnäckigem Kampfe in den Besitz der engli¬
schen, jetzt von kanadischen Truppen besetzten Trichterstellungen südlich von St . Eloi.

In den Aigonnen schlossen sich an französische Sprengungen nördlich des Four de Paris kurze Angriffe an . Die unter Ein¬
satz eines Flammenwerfers oorgedrungene Feind wurde schnell wieder zurückgeworfen.

Mehrfache feindliche Angriffsversuche gegen unsere Waldsüllungen nördlich von Avocourt kamen über der ersten Ansätze
ohne vergebliche Teiloorstöße nicht hinaus . Auch östlich der Maas konnten die Franzosen ihre Angriffsabsichten gegen die fest in
unserer Hand befindlichen Anlagen im Caillette-Walde nicht durchführen. Die für den geplanten Stoß bereitgestellten Truppen wurden
von unserm Artillerieseuer gefaßt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Narocz-Sees wurden örtliche aber heftige russische Angriffe zum

war beiderseits des Sees lebhaft tätig.
Scheitern gebracht. Die feindliche Artillerie

Balkankriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Telegramm S . M . des Kaisers und Königs.
WTB (Nichtamtlich). Großes Hauptquartier , 7. April 1916.

Telegramm S . M . des Kaisers und Königs.
Generalfeldmarschallvon Hindenburg.

Mein lieber Feldmarschall! ! I
Bor dem Feind feiern Sie heute den Tag , an dem Sie vor 50 Jahren aus dem Kadettenkorps des 3. Garderegimei'ts zu

Fuß überwiesen wurden. Mit Befriedigung und Stolz dürfen Sie auf Ihre Dienstzeit zurückblicken. Die in der Jugend gesammelten
Kriegserfahrungen haben Sie in langer, treuer Friedensarbeit zu vertiefen und mit hervorstechendem Erfolge der Schulung von Führern
und Truppen nutzbar zu machen gewußt. Inbesondere erinnere ich mich hierbei Ihrer langjährigen Tätigkeit an der Spitze des 4.
Armeekorps.

Der Geist, dessen Pflege Sie sich zur Aufgabe gesetzt hatten, hat sich im gegenwärtigen Kriege herrlich bewährt. Ihnen selbst
aber war es beschieden, den schwersten und höchsten Aufgaben, die einem Heerführer im Felde gestellt werden können, mit beispiel¬
losem Erfolge gerecht zu werden. Sie haben einen an Zahl weit überlegenen Feind mit wuchtigen Schlägen aus den Grenzmarken
vertrieben, durch geschickte Operationen weiteren Einfällen vorgebeugt, in siegreichem Vordringen Ihre Stellungen weit in Feindes-
land vorgeschobenund gegen stärksten Ansturm gehalten. Diese Taten gehören der Geschichte an.

Ich aber weiß mich eins mit der Armee und dem gesamten Daterlande, wenn ich Ihnen am heutigen Tage mit wärmsten Glückwün¬
schen versickere, daß Dank und Anerkennung für alles, was Sie geleistet, niemals verlöschen werden. Als äußeres Erinnerungszeichen t
verleihe ich Ihnen mein Bildnis in Oel, das Ihnen heute zugehen wird.

gez. Wilhelm I. R.
Schlesier und Bayern stürmten zwei starke französische Stützpunkte und die ganze feind¬
liche Stellung des Termitenhügels bei Verdun in einer Breite von über 2 Kilometern

WTB . Großes Hauptquartier , 8. April . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Aus dem linken Maasufer erstürmten Schlesier und Bayern zwei starke französische Stützpunkte südlich von Haucourt und
nahmen die ganze feindliche Stellung auf dem Rücken des Törmiten-Hügels in einer Breite von über 2 Klm. Ein heute früh ver¬
suchter Gegenstoß scheiterte völlig Unsere Verluste sind gering, diejenige des Gegners, auch infolge des heimtückischen Verhaltens
einzelner besonders schwer. Außerdem wurden 15 Offiziere , 699 Mann unverwundet gefangen , darunter zahlreichere Truppen
der Jahres Klasse 1916.

Auf den Höhen östlich der Maas und in der Woevre waren die beiderseitigen Artillerien stark tätig.
Am Hilsenfirst (südlich von Sondernach in den Vogesen) stieß eine kleinere deutsche Abteilung in eine vorgeschobene sran-

zösische Stellung vor, deren Besatzung bis auf 21 Gefangene im Kampfe fiel. Die feindlichen Gräben wurden gesprengt.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die russischen Angriffe blieben auch gestern aus einem schmalen Frontabschnitt südlich des Narocz-Sees beschränkt und wurden
glatt abgewiesen.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nicht« Neue».

Oberste Heeresleitung.
WTB Große « Hauptquartier , 10. April. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist auf allen Kriegsschauplätzen im allgemeine unverändert.

1 Oberste Heeresleitung.
WTB Berlin , 9. April. (Amtlich.)

Am 8. April griffen vier Marineflugzeuge die russische Flugstation Papensholm l ei Kielkend auf Oesel an. Don den vier
zur Abwehr aufgestiegenrn feindlichen Flugzeugen wurden zwei zur Landung gezwungen. Trotz heftiger Beschießung sind unsere
Flugzeuge unbeschädigt zurückgekehrt

sOesel ist die dem Rigaischen Meerbusen vorgelagerte zu Livland gehörige 2600 Quadratmeter große Insel .)
Der Ehef des Admiralstabs der Marine.

Tage Mitternacht schlagen. Und ein Jubel-
schrei wird sie in der Schar der Millionen
von Zechern und Dergnüglern den Kehlen
entringen: „Hurra , heute haben wir verlängerte
Polizeistunde ! Heute kneipen wir eine Stunde
länger!

Die Sommerzeit ist beschlossen.
— Berlin , 7. April. (Amtlich.) Der Bun-

desrat hat gestern beschlossen, daß in der Zeit
vom 1. Mai bis 30. September 1916 an
Stelle der mitteleuropäischen Zeit, die in
Deutschland durch Reichsgesetz vom 12. März
1893 eingesührt worden ist, als gesetzliche Zeit
"ie mittlere Sonnenzeit des 30. Längengrades
Mich von Greenwich gelten soll. Das bedeutet,
°?ß die Uhren für diese Zeitspanne um eine
Stunde vorzustellen sind. Demgemäß wird der
1- Mai 1916 bereits am 30. April 1916, nach¬
mittags 11 Uhr beginnen, der 30. September
1916 aber um eine Stunde verlängert werden,
»amit am 1. Oktober 1916 die mitteleuropäi«
'He Zeit wieder in Kraft treten kann.

, Wie angekündigt , werden rdie Uhren am
«vend des 30. April vorgerückt, sonst wird
Mts geändert: am 1. Mai beginnen wir die
«rbeit um eine Stunde früher, ohne es sonder-
^ zu merken, weil es doch zur gleichen Zeit
9kschehen wird. Und in in derielben Weise

erfolgt der Schluß des Tagesdienstes mit dem
Gewinn einer Stunde . Wir gewinnen und,
darauf kommt es bei der geplanten Neuein¬
führung zuerst an, diese Stunde in der Sonne;
bisher haben wir sie verschlafen. Jeder Arbei¬
ter, jeder Angestellte, jeder Beamte, alle werden
mehr Sonne genießen können. Die praktische
Seite aber der Reform bringt Ersparnisse an
Leuchtmalerial, ein Umstand,der in dieser teuren
Zeit von ganz besonderer Bedeutung ist. Geht
der 1. Mai auch ruhig vorüber, umso lustiger
wird sich das Leben am Ende der Sommerzeü,
in der Nacht des 30. September gestalten. Da
werden wir das Vergnügen haben, daß es für
uns zweimal Mitternacht gibt. Don allen
Türmen , aus allen Häusern heraus, in allen
Tonarten vom tiefsten Glokenbaß bis zum
dünnsten Sopran erklingen die zwölf Schläge
der mitternächtigen Stunde . Kaum sind sie
verhallt, werden die Zeiger sämtlicher Uhren in
unserer Welt um eine Stunde zurückgeschoben.
Wie durch Zauberschlag ist es auf einmal
wieder 11 Uhr geworden, also noch immer 30.
April, Was ist die Folge davon. Eine Stunde
später wird es zum zweiten Mal am selben

am
Eine entmenschte Mutter.

Berlin, 7. April.
Die grauenvolle verbrecherische Tat in den

„Rauhen Bergen ", bei der ein entmenschtes
Weib ihr eigenes, unschuldiges Kind in bestiali¬
scher Weise zu Tode schlug und den noch
warmen Körper in die Erde scharrte, gleich
dem Kadaver eines Tieres, hat seine Auf¬
klärung gefunden. Die Leiche der kleinen
siebenjährigen Irma ist nicht nur gefunden
worden, sondern angesichts der erdrückenden
Beweise ihrer Schuld, hat sich die Mörderin,
die Arbeiterwitwe W i em an n, auch zu einem
Geständnis bequemt. Der unerhörte Vorgang,
daß eine Mutter ihr eigenes Kind in dunkler
Nachtstunde hinausführt vor die Toren der
Stadt , in der Hand den Spaten , mit dem sie

an einsamer Stelle ihr grausames Werk vol¬
lenden und dann die Spuren verwischen will,
gehört zu einer Verknüpfung oon Tragik und
menschlicher Verworfenheit zu den furchtbarsten
Geschehnissen der Berliner Kriminalgeschichte.

Donnerstag nachmittag hat die Ausgrabung
der Leiche des Kindes unter Beisein der be¬
schuldigten Mutter , der Großmutter und unter
großem Menschenzulaus durch die Gerichts-
Kommission der Staatsanwaltschaft II beim
Amtsgericht Schöneberg stattgefunden. Es
wurde festgestellt, daß die Kleine mit dem Ge¬
sicht nach unten in der Erde g legen hat, und
zwar nimmt man an, daß das schauderhafte
Verbrechen so ausoeführt wurde, daß das Kind
lebendig begraben wurde. Daß das Kind noch
gelebt hat, nachdem es mit Erde überschüttet
worden war , geht daraus hervor, daß die
Zunge der Kleinen zwischen den Zähnen weit
heraus stand. Auch deuten die verzerrten Ge¬
sichtszüge der Leiche darauf hin, daß der Tod
durch Ersticken eingetreten ist. Die Obduktion,
die heute stattfinden wird, dürste das authen¬
tische Material ergeben. Während die Groß¬
mutter der Kleinen, die sie jahrelang auf das
liebevollste erzogen und behandelt hat, während
der Ausgrabung auf das tiefste erschüttert war
und unaufhörlich weinte, blieb zum Erstaunen
aller Anwesenden die Mutter völlig apathisch,
selbst in dem Augenblick, als sie das Geständ¬
nis ihres furchtbaren Verbrechens dem Unter¬
suchungsrichter ablegte. Die anwesenden Aerzte
sind der Meinung , daß die entmenschte Mutter
keineswegs anormal ist, sondern die scheußliche
Tat in vollem Besitz ihrer Sinne begangen
hat. Bei allen Vorgängen der Ausgrabung
blieb sie ohne jede Erregung, kalt und ge¬
fühllos stand sie da, als man ihr die Leiche
vor die Füße legte, und kein Muskel in dem
blaffen Gesicht bewegte sich. Als die Mörderin
abgeführt wurde, warf sie nur einen flüchtigen
Blick auf ihr gemordetes Kind und ging dann
festen Schrittes inmitten ihrer Wächter zu dem
Gefährt, das sie nach dem Gefängnis zurück¬
brachte. Bei der am Freitag nachmittag vor¬
genommenen Obduktion der Leiche der kleinen
Irma konnte die unmittelbare Todesursache
des Kindes nicht mit Gewißheit festgestellt
werden. Der Körper wies keinerlei Spuren
von Gewalttätigkeiten auf. Auch die Spuren
von Schlägen mit einem Holzpantoffel auf den
Kopf, durch die das Kind nach dem Geständnis
der Murter bewußtlos geworden sein soll,
konnte nicht wahrgenommen weiden. So ist
das Kind wahrscheinlich bewußtlos von der
Mutter begraben worden und hat dann in der
Erde den Erstickungstod gefunden.

WTB London , 8. April (Reuter.) Die
Achtzehnjährigen und die Neunzehnjährigen
sind zum Militärdienst aufgerufen worden.

Keine Ostereier.
Karlsruhe, 8. April. Mit Rücksicht auf

die Knappheit an Eiern ist vom Ministerium
des Innern das zur Osterzcit übliche Färben
von Eiern verboten worden.

Provinzielle Nachrichten.
— Nassau, 10. April. Der Vaterländische

Frauenverein , der uns in der vergangenen
Woche wieder mit so schönen Fischen versorgt
hat, hat auch für diese Woche Fische bestellt,
und zwar 3—5 psündige für die größeren
Haushaltungen und kleinere für kleine Haus-
Haltungen. Der Verkauf findet Donnerstag,
morgens von 8 Uhr ab in der Firma I . W.
Kuhn statt. Sollte die-Fischsendung so spät
eintreffen, daß sie am Donnerstag Morgen
nicht mehr zum Verkauf kommen kann, dann
wird durch Anschlag an verschievenen Stellen
in der Stadl bekannt gegeben, wann die Fische
zu haben sind. Bei großen Haushaltungen,
besonders die Lazarette, die Fische in grüßen
Mengen benötigen, werden höslichst gebeten,

jedesmal bis Samstag
abend 6 Uhr bei der Firma I . W . Kuhn
ihren Bedarf anzugeben, damit die Bestellung
danach geregelt werden kann . Da Fischkost
von großem Nährwert ist und billiger als
Fleisch, ist es ratsam, daß unsere Mitbürger
von dieser Einrichtung des Vaterländischen
Frauenvereins fleißig Gebrauch machen.

— Aprilwetter . Den herrlich warmen
Tagen der letzten Zeit sind rauhe Tage aber
auch der erquickende Regen gefolgt. Nun
prangen Gärten und Bergabhänge in frischem
Grün und jungfräulicher Blütenpracht. Eigent¬
lich früher als sonst. Aecker und Gärten sind
von arbeitsamen Menschen, Frauen und Kin-

Forts . S . 4.



Vas Ausland und -ieUanzlerrede.
Unter den Pressestimmen des feindlichen Aus¬

landes , die sich zur Rede des deutschen Reichs¬
kanzlers Süßem , sind wohl die italienischen die
bemerkenswertesten . Sie laffen an Gehässigkeit
nichts zu wünschen übrig.

Der,Secolo ' nennt alles Lüge , was der
Reichskanzler über Deutschlands Zwangslage,
um seine Existenz kämpfen zu müflen , sowie über
die Bereitwilligkeit , einen ehrenvollen und ge¬
rechten Frieden zu schließen und über die Rechts¬
brüche des Vierverbandes und der Bedrohung
Europas durch eine englische Vorherrschaft sagte.
Das Blatt erklärt , die Wahrheit sei, daß der
Reichskanzler , um die sinkende Kriegsbegeisterung
des deutschen Volkes aufzustacheln , ein großes
deutsches Annexionsprogramm enthüllt habe . —
,Jdea Nazionale ' bemerkt : Die tönenden Dro¬
hungen und Beleidigungen müßten beim Vier¬
verband ein Lächeln Hervorrufen ; in Ausführung
der Pariser Beschlüsse würden die Verbündeten
beweisen , daß ihre Schläge nicht minder wuchtig
seien , wie die der Deutschen . — Einige führende
Blätter heben sedoch hervor , die Rede spiegele
die Entschlossenheit des ganzen deutschen Volkes
wider , d a Krieg in deutschem Sinne zu beenden.

Dt « französische Px - fze erklärt einmü 'rg , das
Berliner Kabinett würde die Urheberschaft des
Weltbrandes nicht von sich weisen , wenn es
den Sieg vor Augen sähe . ,Le Journatt
schreibt : Nach der hundertjährigen Marterung
der Polen , nach der Vergewaltigung Belgiens,
das in vollem Aufschwung seiner freien Ent¬
wicklung war , nach der Häufung von Grausam¬
keiten während der ersten Kriegswochen und
nach . den täglich wiederholten Untaten des Unter¬
seekrieges mag Deutschland nun das Gespenst
der Rache anklagen , von dem es sich schon umfaßt
fühlt.

Der ehemalige Minister des Auswärttgen
Pichon schreibt im .Petit Journatt : Der Kanzler
fühlt sich von den Neutralen umlauert und in
der Stimmung seiner eignen Untertanen er¬
schüttert . Man erinnere sich an die stolzen
Ausrufe seiner früheren Kundgebungen , an die
Aufgeblasenheit , mit der er unsere Niederlage
und den zerschmetternden Sieg seiner Armeen
verkündet hat . Man vergleiche das mit der
platten und hohlen Rhetorik , die er jetzt den
Volksvertretern vorgesetzt hat . Aus dem Gegen¬
satz ergibt sich die Lehre.

Von den englischen Zeitungen , die der
Kanzlerrede lange Artikel widmen , sind zwei
besonders lesenswert . Morning Post ' sagt : Der
Kanzler wünscht den Neutralen einzuprägen,
daß Deutschland ihre Rechte ohne weitere Aus¬
flüchte achte, und wenn bei den Neutralen auch
noch etwas von dem Zweifel über den Urheber
des Unterganges ihrer Schiffe hängen geblieben
sein sollte , das deutsche Volk wird von der voll¬
kommenen Aufrichtigkeit seiner Regierung über¬
zeugt sein. Der Kanzler hebt hervor , daß , so
stark die Drohungen von seiten der Verbündeten
seien , ebenso hart die deutschen Schläge sein
werden , über den Ausgang dieses Kampfes ist
kein Mißverständnis möglich . Solche Drohungen
haben keinen Wert , wenn man sie nicht in
Taten umsetzt. Von zwei Gegnern wird einer
vernichtet werden.

Die .Times ' , das schlimmste englische Hetz¬
organ aber schreibt : Derjenige Teil der Rede,
in dem von Verdun gesprochen wurde , ist ein
schlagendes Beispiel für die Wahrheit der
Bethmannschen Ausführungen . Er sagte , daß
die Operationen nach gründlicher Überlegung ein¬
geleitet worden seien und von Erfolg zu Erfolg
geführt hätten . Die Welt weiß jedoch, daß das
Ergebnis dieser Operationen ein Verlust von
Zehntausenden gewesen sei. (?) Nennenswerte
Vorteile sind nicht erzielt worden . (?) Während
der Kanzler die Sperre ins Feld führte zur
Entschuldigung für die Morde an Frauen und
Kindern und hilflosen Schiffbrüchigen , ermutigte
er zugleich seine Zuhörer mit dem Hinweis , daß
die Sperre nur wenig Ungemach verursache , und
daß , wenn es erforderlich sei, die Deutschen viel
sparsamer leben könnten , als sie es in den
letzten Jahren vor dem Kriege gewohnt gewesen
seien.

Demgegenüber ist bedeutsam , was neutrale
Blätter über die Ausführungen des deutschen

Kanzlers schreiben . So meint .Stockholms
Dagblad ' : Die Rede ist in verschiedener Hin¬
sicht bemerkenswert . In ihrem ersten Teil füllt
der Ton ruhiger Zuversicht auf , der die Über¬
sicht des Kanzlers über die militärische und
wtttschaftliche Lage auszeichnet . Hier begegnet
man keinen krampfhaften Versuchen , eine hinter
optimistischen Redensarten hervorschimmernde
Unruhe zu verbergen , und der Ton gegen den
Feind ist. wenn auch hier und da ziemlich scharf,
überaus ruhig und beherrscht im Vergleich zu
den ausnahmslos viel leidenschaftlicheren
Worten , der Vierperbandminister . — Ähnliche
Auslassungen findet man in vielen neutralen
Blättern.

Im allgemeinen kann zusammenfassend ge¬
sagt werden , daß das neutrale Ausland dem
Kanzler im wesentlichen zustimmt , daß aber
unsere Feinde im Gefühl der Ohnmacht wüste
Schmähungen als Antwort benutzen.

Zur Erstürmung von Haucourt.
Westttch der Maas haben wir einen neuen glän¬

zenden Erfolg zu verzeichnen , der im Rahmen der
Operationen gegen die französischen Stellungen
zwischen dem Ostrande der Argonnen und dem West¬
ufer oes Flusses große Bedeutung bat und seinen
Einfluß auch im Zusammenbange das Gesamtbild
der Kämpfe geltend macht . Das Dorf Haucourt,
das etwa 700 Meter südöstlich von Malancourt an

der Straße nach Esnes liegt , und das der Feind
zu einer starken Befestigung ausgebaut hatte , ist nach
starker Fcuervorbereitung von uns genommen worden.
Hierbei hat der Feind ganz außerordentlich hohe,
blutige Verluste erlitten und allein an unverwundcten
Gefangenen , wie der Heeresbericht meldet , 11 Ossi-
zicre und 531 Mann in unserer Hand gelaffen . Mit
Haucourt haben die Franzosen die letzte Ortschaft
eingebüßt , die ihnen in der durch unsere Eroberung
des Waldes von Avocourt am 20 . März geschaffenen

iund dann durch weitere Erfolge immer mehr einge¬
drückten „ Sackstellung " zwischen dem Vorgelände des
südöstlichen Waldgipfels und dem „Toten Mann"
noch geblieben war.

verschiedene ttriegsnachrichten.
(Von der mil . Zeniurbehörde zugelassene Nachrichten .)

Besorgnis in französischen Parlaments¬
kreisen.

Während die ftanzösische Regierung fort¬
fährt , durch Zeitungen und die .Agence Havas'
tagtäglich den Widerstand der französischen
Armee um Verdun zu verherrlichen , sieht man
im Parlament der weiteren Entwicklung der
Dinge mit gleicher Sorge wie bisher zu . Der
sozialistische Abgeordnete Renaudel warf in der
.Humanilö ' die Frage auf , ob wirklich alle
Vorsichtsmaßregeln in militäri¬
scher und administrativer Bezie¬
hung  gettoffen worden seien, um dem deut¬
schen Angriff auf die Dauer zu widerstehen.
Renaudel fordert das Parlament zur Wachsam¬
keit auf und erklärt sich entschieden gegen die
von Anhängern der Regierung vorgeschlagenen
längeren Osterferien des Parlaments.*

Die Unsicherheit in der Nordsee.
Die holländische Regierung verständigte

Deutschland und England  davon , daß
die Überfahrt über die Nordsee so
st a r k gefährdet  ist , daß der Transport der
englischen und deutschen invaliden Kriegsge¬
fangenen zum Austausch vorläufig unmöglich
erscheint.

Die Kämpfe am Kaukasus.
Einem Amsterdamer Blatte zufolge meldet

die .Times ' aus Petersburg : Aus den letzten
Kämpfen geht hervor , daß die Türken durch
krästigeDisziplin  die Ordnung in ihren
Gliedern zu erhalten wußten . Die Truppen
werden von dem begabten Halil Bei befehligt,
der am mittleren Tschoruck standhielt , bis die
Russen ihn zu umzingeln drohten ; nachdem er
dem Feinde jeden Zoll Boden stteitig gemacht
hatte , zog er sich in der Richtung auf Jspir
zurück, während das Zentrum westlich Jnama-
khasvir und Askab auswich . Jetzt ist das
Zentrum hauptsächlich mit der Verteidigung der
Zugänge nach Erzingjan beschäftigt , wo die
Türken jeden brauchbaren Mann auf die Beine
bringen und jeden Punkt verstärken . Artillerie
wird herangeführt und die Wege ausgebessert.
DieseMaßregeln müssen den russi-
schenAufmarsch zumStehen bringen.

Deutlicher Reichstag.
(Orig .-Bericht .) Berlin , 7 . April 1916.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt
Ministerialdirektor D r . L e w a l d , daß die
Zweifel des Abg . Scheidemann bett . die Ein¬
lösung der Zusage der Regierung betreffend
Einbeziehung der Gewerkschaften in den Begriff
der politischen Vereine ungerechtfertigt seien , die
Zusage der Regierung werde eingelöst werden.
Eine Novelle zum Reichsvereinsgesetz werde dem
Reichstag noch in dieser Tagung zugehen.

Es folgt die Erledigung kleiner Anstagen,
wobei Unterstaatssekretär Frhr . v . Stein  er¬
klärt : Von den 45 000 Tonnen Getreide , die
vertraglich der Kornspirituszentrale überwiesen
waren , waren im März rund 12 500 Tonnen
gebrannt . Der Vertrag wurde dahin geändert,
daß statt der 45 000 Tonnen nur 20 000
Tonnen zu Brennzwecken zur Verfügung gestellt
werden dürfen , alles übrige ist der Volks
ernährung zuzuführen.

Dann beginnt
die zweite Lesung des Militäretats.
Berichterstatter Abg . Rogalla  v . Biebe r>

st e i n teilt mit : Beanstandungen an den Etats
sätzen seien von der Kommission nicht vorge
nommen worden . Hinsichtlich der Munitions-
Vorräte wurde in der Kommission festgestellt,
daß wir mit der Munition und auch mit sonstigen
Rohstoffen ausreichen , wie lange auch der Krieg
dauern möge.

Abg . Davidsohn (Soz .) : Leider häufen
sich in letzter Zeit die Klagen über die Feld¬
briefzensur . Die Soldaten fürchten , ohne Zensur
mit Reichstagsabgeordneten überhaupt nicht mehr
verkehren zu können . Wir fordern , daß den
Arbeitern in den Reichsbetrieben , soweit es
nicht schon geschehen ist, eine Erhöhung ihrer
Bezüge gewährt werde . Das Beschwerderecht
muß reformiert werden , das jetzige System ist
veraltet . Auch die Frage des Urlaubs ist anders
zu behandeln.

Abg .Co h n - Nordhausen (Soz .Arbeitsg .) befür¬
wortet eine Reihe von Anträgen , die sich auf
Reform des Beschwerdewesens , Änderung im
Urlaubswesen und bei der Beköstigung sowie
Änderung des Militärgerichtsverfahrens beziehen.
Erfreulich ist es , daß sich die Mobilisation alko-
holstei vollzogen hat . Im Laufe seiner weiteren
Ausführungen wird der Redner zur Ordnung ge¬
rufen , weil er von barbarischer Kriegführung
spricht.

Präsident Dr . K a e m p f erhält nun die Er¬
mächtigung dem Generalfeldmarschall v. Hinden-
burg anläßlich seines 50jährigen Dienstjubiläums
die Glückwünsche des Reichtages auszusprechen.

Stellvertreter Kriegsminister v. Wandel:
Es wird vielfach vergessen , daß wir uns im
Kriege befinden , Millionen von Menschen im

Felde stehen und die Vorgesetzten , die
gungsbedingungen , das -Wetter und alles andei,
einem ständigen Wechsel unterliegen . 3}'arr^
ergibt sich, daß naturgemäß die schärfsten äw i Arid
fügungen nicht immer zur Durchführung J! U  W
bracht werden können . Aus dem Bestehen P» n
Mängeln kann man nicht folgern , daß bei iJ
alles faul ist ; auf Einzielheiten brauche ich M
einzugehen . "

Die Berpflegmrg der Soldaten
stößt unter den gegenwärtigen Verhältnis .,
vielfach auf Schwierigkeiten , sie ist aber iitun«
noch ausreichend . Elsaß -Lothringen ist £w
tionsgebiet , es muß daher dafür gesorgt werde»
daß nicht überflüssiger Zuzug voir Person?»
dorthin erfolgt.

Darauf wird ein Antrag auf Schluß
Debatte angenommen . Der Etat wird b
und die Resolutionen dier Kommissionen
nommen . Angenommen , wird weiter eine Re ». » April.
lution der Sozialdemokraten auf Gewährui,»
von Teuerungszulagen für Arbeiter in W
Reichsbetrieben und eine Resolution der <§ »;
Arbeitsg . auf Entlassung dauernd kranker
dienstuntauglicher Mannschaften.

Nach kurzer Debatte wird dann der
des Reichsmilitärgerichts bewilligt . Auch M
Etat des Neichsmarineamts wurde nur wech
gesprochen . Er wurde erledigt , nachdem bem
Abgeordneten Dr . Liebknech  1 (wild ), der er¬
neut die 17-Bootstage aufzurollen versuchte, bai
Wort entzogen war.

Darauf vertagte sich das Haus.

politische Runälchau.
Deutschland.

* Mt Mcksicht auf die von Händlern ge¬
äußerten Wünsche , ist der ,Nordd . Allg . Ag/
zufolge in Aussicht genommen , gegebenenfallz
die Berechnung der von der N a ch v e r z o l l u n g
bestellen Zigarren - und Zigaretten¬
mengen  nicht nur nach dem Durchschnitt des
Kalenderjahres 1915 , sondern auch nach dein
Durchschnitt des Kalenderjahres 1913 zuzulassen.
Damit soll auch den Fällen Rechnung getragen
werden , in denen die Einfuhr im Jahre 191»
durch den Krieg ungünstig beeinflußt war.

* Die neue Friedensuniform des
bayerischen Heeres,  die eine königliche
Entschließung anordnet , erhält ein besonderes
Kennzeichen , bestehend aus einer schmalen weiß-
(Offiziere silber -)blauen gerauteten Borde (für
Feldbekleidungsstücke in grau , Offiziere in matt¬
silbernem Ton ), die an dem Kragen sämtlicher
Bekleidungsstücke angebracht sind , und zwar an
Stehkragen am oberen und vorderen , an Liege¬
kragen rings um den äußeren Rand . Die ge¬
samte Kavallerie erhält den zweireihigen Rock
der Chevaulegers . Die Jäger , die bei den
übrigen deutschen Truppen grau -grünes Tuch
haben , behalten in Bayern das Feldgrau bet
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Infanterie . Die breiten , roten Streifen an den i^ ck.
Hosen der berittenen Truppen fallen weg.

* Das württembergisch e Mini¬
sterium des Innern  hat eine Bekannt¬
machung erlassen , in der mitgeteilt wird , daß
zurRegelung des Fleischverbrauchs
durch die Kommunalverbände Fleischkarten aus¬
gegeben werden . Die Höchstmenge von Fleisch,
welche eine über sechs Jahre alte Person ver¬
brauchen darf , wird bis auf weiteres auf
3520 Gramm für den Monat und 160 Gramm
für den Tag (unter Ausschluß fleischloser Tage)
festgesetzt ; für Kinder bis sechs Jahren beträgt
sie die Hälfte.

England.
-Allem Anschein nach wstd der Minister¬

präsident A s q u i t h bei seiner Heimkunft aus
Rom starke Schwierigkeiten zu überwinden
haben ; denn übereinstimmende Nachrichten lassen
erkennen , daß die Unzufriedenheit im
Parlament  mit jedem Tage wächst . Man
pricht in gewiffen Kreisen von einer förm¬

lichen Verschwörung,  und bei der
ersten Gelegenheit eines diplomatischen oder
militärischen Mißerfolges werde sich die Mehr¬
heit der Abgeordneten gegen das Kabinett er¬
heben . Pariser Blätter besprechen bereits die
Möglichkeit einer Ministerstise.
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Graf Rudolf von Ravenau schritt, in tiefes
Sinnen verloren , in seinem Arbeitszimmer auf
und ab . Sein vornehmes , etwas bleiches
Greisengesicht war wie im Schmerz getrübt.
Auf der Stirn lag eine scharfe, eigentümlich ge¬
zeichnete Falte — die Trotzfalte der Rauenaus
— ein charakteristisches Zeichen seines Ge¬
schlechts.

Endlich blieb er LN einem der hohen Fenster
stehen , dessen tiefe Nischen mit schweren Arokat-
vorhängen dekoriert waren . Sein Blick schweifte
über den geräumigen , mit mächtigen Stein¬
platten gepflasterten Schloßhof , zwischen denen
feines graugrünes Moos hervorquoll.

In der Mitte des Hofes erhob sich auf an¬
steigendem Rasenrondel ein alter Brunnen aus
Sandstein . Vier groteske Drachenleiber wanden
sich um das runde Becken. Die Köpfe dieser
steinernen Ungeheuer sttebten über den Becken¬
rand der Mitte zu , als wollten sie gierig den
Wasserstrahl aufsaugen , der aus der Mitte des
Wasserspiegels emporstieg.

Graf Rabenaus Blick haftete an diesem
Brunnen , der unzertrennlich zur Geschichte des
Hauses gehört.

Die Ravenaus , ein altes , stolzes Geschlecht,
gehörten zu den wenigen Adelsfamilien , die
ihren Glanz und Reichtum bis in unsere Zeit
zu wahren gewußt hatten . Durch Graf Rudolfs
Heirat mit der Reichsfreiin Ulrike von Schönrode
war auch das etwa eine Stunde entfernte Schloß

iluiet»(Jlifller Nachdruck *vtrt>»erfolgt.)

Schönrode mit großem Grundbesitz an die
Ravenaus gekommen . Sie nannten sich seitdem
Grafen von Navenau -Schönrode.

Nun lebte nur noch ein einziger Ravenau,
der Greis , _der mit düsterer Miene am Fenster
seines Arbeitszimmers stand . Wie lange noch —
dann schlossen sich auch seine müden Äugen für
immer .. Er wandte sich jetzt vom Fenster ab
und ließ sich vor seinem Schreibtisch nieder.
Mit bebenden Händen ergriff er einen Brief , der
geöffnet vor ihm lag , und überflog noch einmal
die energische Damenhandschrift.

„Ich möchte Euer Hochwohlgeboren zu
bedenken geben , daß Komtesse Jutta in den
nächsten Tagen ihr 19 . Jahr vollendet . Ihre
Erziehung ist in allen Teilen harmonisch abge¬
schlossen, so daß Euer Hochwohlgeboren zufrieden
sein werden ; Komtesse Jutta wurde eine Zierde
unseres Institutes.

So gern wir die junge Dame noch behielten,
halten wir es doch für unsere Pflicht , darauf
aufmerksam zu machen , daß alle Altersgenossinnen
der Komtesse unser Institut bereits verlassen
haben , um in die Welt eingeführt zu werden.
Komtesse Jutta quält sich scheinbar mit der
Frage , weshalb sie nicht heimgerufen wird.
Deshalb bitten wir ganz ergebenst , diesen Ge¬
danken in gütige Erwägung zu ziehen und uns
mit Instruktionen zu versehen.

Uns Euer Hochwohlgeboren ergebenst emp¬
fehlend , zeichnen wir

hochachtungsvoll
Geschwister Leportier . "

Graf Ravenau legte den Bries seufzend i
beiseite . 1

„19 Jahre alt, " sagte er, wie in tiefes
Sinnen verloren.

Hatten die Jahre Flügel gehabt , diese für
ihn so einsamen , schweren Jahre , in denen er
erst mit Gott und Menschen hadern und
dann allmählich in dumpfen Schmerz dahin¬
lebte ?

Komtesse Jutta l — Seine Enkelin , das ein¬
zige Kind seines zu früh gestorbenen Sohnes.
Komtesse Jutta l Warum hatte er sie aus seiner
Nähe verbannt , warum sich nicht durch ihren
Anblick über sein herbes Leid trösten lassen?

Er blickte zu dem lebensgroßen Porträt seines
Sohnes empor . Es zeigte die edlen Züge seines
Vaters , die hohe Stirn mit der charakteristischen
Trotzfalte . Aber die Augen sahen lebensfroh,
in sonniger Heiterkeit auf den einsamen Mann
hernieder.

„Hans -Georg — dein Kind — dein Kind I"
Fest haften die Augen des Greises an dem
jungen , stohen Gesicht. All das war nun
schon längst in Staub zerfallen . Nichts war
dem Greis von ihm geblieben , der sein Stolz,
sein Glück, seine Hoffnung war , nichts —
als sein Kind , die Enkelin . Und dieses Kind,
dieses heilige Vermächtnis , hatte er fremden
Leuten übergeben , die es erziehen sollten.
Nach dem Tode ihres Vaters war das damals
6 jährige Mädchen von Ravenau einem erst¬
klassigen Genfer Pensionat übergeben worden.
Nicht ein einziges Mal in all den Jahren hatte
die Komtesse bei dem Großvater geweilt.

Warum aber mußte Jutta in der Verban¬
nung , fern vom Großvater anfwachsen . — Weil
sie nicht nur das Kind seines Sohnes , sondern

auch das der Frau war , die Schuld trug am
Tode seines Sohnes , die ihm Schmach und
Schande gebracht und seine Lebenskraft gebrochen
hatte . Hans - Georg hatte gegen den Willen
seines Vaters eine Schauspielerin geheiratet , die
Tochter eines verarmten polnischen Edelmannes,
die er in Paris kennen gelernt . Er war der
koketten Sirene mit den schwarzen Augen und
dem rotgoldenen Haar ins Netz gegangen.

Sein Vater hatte alle Hebel in Bewegung
gesetzt, um diese Heirat zu verhindern , aber es
war nutzlos . Und so mußte Graf Ravenau,
wenn er sich nicht für immer mit seinem Sohne
entzweien sollte , dessen im Auslande geschlossenen
Ehe sanktionieren.

Zwei Jahre ungetrübten Glückes verlebte
Hans - Georg mit seiner schönen Gattin . Sie
wohnten im Schloß Schönrode , und dort wurde
nach einem Jahre Jutta geboren.

Daß das Kind kein Knabe war , verstimmte
den alten Graf Ravenau sehr . Er blieb über¬
haupt gegen Gwendoline fremd und zurückhal¬
tend . Nachdem diese zwei Jahre in Schönrode
die Schloßherrin gespielt , wurde ihr das stille
Leben langweilig . Sie bestimmte ihren Gatte »,
den Winter mit ihr in Nizza zuzubringen.

Dort traf sie mit einem entfernten Ver¬
wandten , Henry de Clavingy , zusammen , der
die Zuneigung der schönen Gwendoline aus¬
beutete . Sie verpfändete heimlich die Familien-
diamanten , um Clavingy eine große Summe
einhändigen zu können.

Hans -Georg wurde zum ersten Male miß¬
trauisch gegen seine Frau , als er sah, wie sie
Clavingy bevorzugte , und eines Abends glaubt » I
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1 An.. 5!̂ der mit über 500 000 Mann ver-
'8- flfln? erfolglose Angriff der Russen ans
'U dv, E ^sKche Front zunächst erschöpft. Ein
^ »R die Hände gefallener Befehl des

'"-«»en Höchstkommandierenden enthüllt die
il a fehlgeschlagene Absicht, die deutschen
*1*2 auf deutsches Gebiet zurückzutreiben.
U äffischen Verluste betragen mindestens
fm(VX) Mann.
atstl. Die Kämpfe bei Verdun entwickeln

-„fW uns erfolgreich weiter. Bei einem er-
riotttt Stofen Gegenangriff der Franzosen auf die

" „rtctt Stellungen im Dorfe Vaux und
r ' fi diesem blieben 11 Offiziere und 720
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Nach dem Bericht der Heeresleitung
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In den Nächten vom 31. März
l' April, vom 1. zum 2. April und vom

» »um 3. April griffen Marine- und Heeres-
lsMiffe die City von London und zahlreiche
Mlärische Anlagen in der Umgebung der
Kadt, ferner verschiedene Hafenanlagen, sodann
L schottische Kriegs-Industriegebiet, die mili-
Mchen Anlagen von Edinburg und Dün¬
nen (Frankreich) mit gewaltiger Wirkung
■ Zahlreiche Brände und Einstürze wurden

' ^ auch Batterien zum Schweigen
Das Marineluftschiff„L 15" ist

M^chossen worden und gesunken, die Be¬
satzung gerettet und in englische Gefangen¬
schaft geraten. Alle übrigen Luftschiffe sind
mrückgekehrt.
? April. In der vergangenen Nacht wurden
die Angriffe der Marine-Lustflotte auf Eng¬
land erfolgreich und ohne Verluste fortgesetzt.
Befestigungsanlagen bei Great Darmouth
wurden mit Sprengbomben belegt.
5 April. Im Monat März verloren die
Ktgländer und Franzosen an der Westfront

Flugzeuge. Davon wurden 38 im Luft-
lampf niedergebracht, vier durch Abschuß von
der Erde, zwei landeten unfreiwillig in
unseren Linien. 25 der feindlichen Flugzeuge
sielen in unsere Hand. In der gleichen Zeit
betrug der deutsche Verlust 14 Flugzeuge,
sieben gingen im Luftkampf verloren, drei
durch Abschuß von der Erde, vier werden
vermißt.

's. Das Dorf Haucourt tvestlich der
wird von den deutschen Truppen er¬

stürmt. Die Franzosen erleiden schwere,
blutige Verluste und büßen außerdem elf
Offiziere, 532 Mann an unverwundeten Ge-
sasgenen ein. — Marinelustschiffebelegen den
englischen Hafen Whitby, die Fabrikanlagen
m Leeds und Umgebung und eine Anzahl
Bahnhöfe des englischen Industriegebietes
ausgiebig mit Bomben. Nördlich von Hüll
setzen sie eine Batterie außer Gefecht.
Sämtliche Luftschiffe kehren unbeschädigt
zurück._
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Das Einhamstern von Rohkaffee wird jetzt
i erhöhtem Maße betrieben. Dabei haben diese
Mer von Rohkaffee zumeist nicht die Einrichtung,
st Kaffee zu brennen. Da ihnen hierfür das Ber-
iudms und die Kenntnisse fehlen, wird ein großer
eil des eingehamsterten Kaffees infolge falscher Be-
mdlung wertlos werden. Nicht alle Hausfrauen
ihm, daß Rohkaffee beim Brennen sehr vorsichtig
chandelt werden muß, weil er leicht verbrennt, daß
(tat auf Glut, niemals über heller Flamme ge¬
launt werden kann und daß ein praktisch geübtes
ugenotwendig ist, um über den Kaffee.beim Rösten
>wachen. Dieselbe Erfahrung, die der überschlaue
«inster beim Kaffee macht, hat er schon bei Zucker,
tatet, Mehl usw. gemacht, nämlich die, daß ihm
tt Warenstapel verdirbt oder sonst wertlos wird.

Verstärkter Rapsanbau im unteren Main-
>l zur Llgewinnung . Bis gegen die letzte
sahrhundenwende war in Mitteldeutschland und
Ademschland der Anbau von Winterraps, der für
ie Olgewinnung nutzbar gemacht wurde, in großem
Wade verbreitet, verschwand aber dann mehr und
»hr. Schließlich betrieb man den RapSbau noch
»t Futterpflanze, während die Ölgewinnung mehr
W) die ausländischen öle verdrängt wurde. Auch
>lsFutterpflanze ging der Raps immer mehr zurück
"td machte den Kraftfuttermitteln Platz. Der jetzige
«ngel an Ölen hat nun dazu geführt, daß in den

mitteldeutschen Gebieten im unteren Mainlal und im
Öberhessischender Anbau von Raps zur Öl-
Herstellung wieder erheblich mehr gepflegt wird. Die
Saat des WinterrapS weist einen sehr guten
Stand auf.

Von ftab und fern.
Ein Hindenburg -Stadion für Han¬

nover . Ein Bürger Hannovers stiftete an¬
läßlich des Hindenburg-Jubiläums den Betrag
von 300 000 Mark zuw Bau eines Stadions,
das den Namen „Hindenburg-Stadion" erhalten
soll. — Die Anlage ernes Stadions in Han¬
nover war schon länger geplant, doch fehlte es
bislang an den nötigen Mitteln.

Reichstagsbesuch in Döberitz. Dieser
Tage trafen etwa 150 Reichstagsabgeordnete
in Döberitz ein, um sich das Flugzeugwesen an¬
zusehen. Dort wurden sie vom stellvertretenden
Herrn Kriegsminister Exzellenz v. Wandel be¬
grüßt. Offiziere eines Fliegerbataillons hielten

Mer krotgetreicte verfüttert,
verluncligt lick am Vaterlancle!

Vorträge über die Entwicklung des Flugzeug¬
wesens, über Technik und Einrichtungen, sowie
über die Verwendungsmöglichkeit der verschie¬
denen Flugzeugarten. Praktische Vorführungen
und Übungen ergänzten die sehr lehrreichen Dar¬
bietungen. Bei dieser hochinteressanten Besichti¬
gung wurde es den Abgeordneten klar, woher
die Überlegenheit unserer Luftfahrzeuge kommt.
Konstrukteure und Führer fanden allenthalben
verdiente Anerkennung.

Brennholz für Kartoffelschalen. Wenn
schon in ftüheren Jahren die Kartoffelschalen
vielfach als Viehfutter verwandt worden sind,
so ist es jetzt während des Krieges in einem
noch weit größeren Masse der Fall. In ver¬
schiedenen Stadtteilen Berlins fahren Wagen
von Haus zu Haus und sammeln die Schalen.
Für jeden Eimer voll erhält der Abliesernde
einen halben Eimer voll Kleinholz.

Hessisches Ausfuhrverbot für Rind¬
vieh, Schafe und Schweine . Mit sofortiger
Wirkung hat die hessische Regierung ein um¬
fassendes Verbot der Ausfuhr von Rindvieh,
Schafen und Schweinen sowie von Fleisch und
Fleischwaren aus dem Großherzogtum Hessen
erlassen und die umgehende Aufhebung von
allen Ausnahmeerlaubnissen und Ermächtigungen
in bezug auf die Ausfuhr nach nichthessischen
Gebieten angeordnet. Die Ursache dieser scharfen
Verordnung liegt in einer Entscheidung der
Reichsfleischstelle, daß im Großherzogtum Hessen
die für die Heeresverpflegung ihm auserlegien
Mengen von Schlachtvieh sowie die für die
Versorgung der Zivilbevölkerung einschließlich
der Garnisonen, Lazarette und Gefangenenlager
aufzubringenden Schlachttiere aus dem Land
selbst beschafft werden müssen.

Schwerer Eisenbahnnnfall in Lucken¬
walde . Ein Eilgüterzug Berlin—Halle, der
sich mit ziemlicher Geschwindigkeit bewegt, fuhr
bei Luckenwalde auf ein totes Gleis und rannte
gegen einen Prellbock. Der Ausstoß war so
heftig, daß die Lokomotive und mehrere der
folgenden Wagen aus den Schienen sprangen
und schwer beschädigt wurden. Der Packwagen
wurde vollständig zertrümmert und geriet in
Brand. Drei Schaffner und ein Soldat, die in
den Wagen beschäftigt waren, wurden gelötet.
Der Sachschaden ist sehr erheblich.

Ein Heim für invalide Jäger . In
Marburg, wo schon seit 1867 mit kurzen Unter¬
brechungen das kurhessische Jägerbataillon Nr. 11
seinen Standort hat, soll ein Heim für invalide
Jäger errichtet werden. Als Bauplatz kommt
ein 42 000 Quadratmeter großes Gelände in
Betracht, das Baukapital wird durch Samm¬
lungen und Spenden ausgebracht.

Ein zeitgemäßer Strumpf . Einen
„Kriegsstrumpf", dessen Fuß aus Sacknähgarn
(dünnem Segeltau) gestrickt ist, hat der Fuhr¬
mann Nicolaiscn in Husum erfunden. An¬
gesichts der unerschwinglichen Wollpreise dürste
dieser billige und sehr starke Strumpf vielen
gute Dienste leisten. Trotz seiner großen Stärke
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(t Grund zur Eifersucht zu haben. Er griff
Ns Waffe, um im Zorn Clavingy zu züchtigen.
Mser kam ihm jedoch zuvor, und Hans-Georg

durch die Brust geschossen, zu Boden.
. Der alte Graf Ravenau eilte an das
Vt seines schwerverwundeten Sohnes. Nach
®ei häßlichen Szene, die Gwendoline dem
men Grafen gemacht, zwang er sie, abzu-
lrisen.

Die Ehe war getrennt. Clavingy war
Mestig geflohen, und Gwendoline sah ihn
W wieder. — Hans-Georg sollte nie wieder

genesen. Als er im nächsten Sommer
"sä seinem Vater nach Ravenau zurückkehrte,
^ kränklicher, gebrochener Mann, da war die
Leibung bereits rechtskräftig geworden und
«wendoiine aus seinem Leben gestrichen. Ob
M aus seiner Erinnerung, wußte niemand.
M Name ward nie mehr erwähnt, aber in
WW-Georas eingesunkenen Augen lag oft ein

furchtbarer Seelenqual.
i Der affe Graf wich auch jetzt nicht von
J  Seite seines Sohnes, dem er rührende
Wsalt angedeihen ließ. Ihn selbst hatte

Schicksalsschlag innerlich zermalmt. Ein
^ 'Mhnlicher Haß gegen die Verderberin seines
Jweä erfüllte seine Seele und machte ihn hart
' "<>finster.

kleine Jutta war inzwischen fröhlich
^ »geblüht. Wäre es nach Graf Rudolf ge-
Msn, so hätte sie Schönrode auch jetzt nicht
kUen . Aber Hans-Georg sehnte sich nach

Kinde, dem einzigen, was ihm von seinem
fischen Glück geblieben.
dl,f Rudolf wich der Kleinen aus. ' ^ el

er konnte. Er sah sie kaum an. Sein Haß
gegen die Mutter übertrug sich auch auf das
schuldlose Kino. Wäre es wenigstens ein Sohn
gewesenI

Er sah das Leben seines Sohnes langsam
verlöschen. Keine Macht der Erde konnte ihm
Frische und Gesundheit wiedergeben. Was der
alte Herr in diesen Jahren erduldete, als er
einsame Sommer in Ravenau und einsame
Winter im Süden mit seinem kranken Sohn
verlebte, davon sprachen nur die gramvollen
Augen. Nie kam ein Wort der Klage über seine
Lippen, aber in jenen Tagen stellten sich zuerst
die Vorboten einer Herzkrankheit ein.

Die Nachbarn und Freunde des Grafen
Ravenau erfuhren nie recht, was eigentlich ge¬
schehen. Durch die Dienerschaft ward ver¬
breitet, Graf Hans-Georg sei mit seiner Ge¬
mahlin bei einer Wagenfahrt verunglückt und
Wräfin Gwendoline gestorben.

Dieser Auslegung widersprachen Vater und
Sohn nicht, zumal Hans-Georg wünschte, daß
Jutta an den Tod ihrer Mutter glaube. Die
wenigen Besucher, die sich in der ersten Zeit
nach der Rückkehr der beiden Grafen in Ravenau
einsanden, blieben später allmählich aus. Nur
einer kam immer wieder und suchte in treuer
Freundschaft die beiden Einsamen aufzuheitern.
Fritz von Gerlachhausen, dessen Gut zwischen
Ravenau und Schönrode lag, war Hans-Georgs
bester Freund, obwohl er fast zehn Jahre mehr
zählte als dieser.

Fritz von Gerlachhausen kam öfter nach
Ravenau. Zuweilen brachte er seinen Sohn
Göü mit und dieser ivielte dann mit der kleinen

ist er nicht hart und sieht einem wollenen
Strumpfe täuschend ähnlich.

Eine gewaltige Feuersbrunst wütete
in Kalisch(Kreis Berent) in Westpreußen. Ein¬
geäschert wurden 19 Wohngebäude und zehn
Ställe oder Scheunen mit Inhalt . Das Feuer
dürfte durch Flugfeuer entstanden sein.

Durch eine Handgranate schwer ver¬
letzt. Die Frau des Gastwirts Viehmann in
Oberkaufungen öffnete ein zugeschicktes Paket
aus dem Felde, worin sich eine Handgranate
befand.. Während di- Frau mit der Waffe
hantierte, explodierte oiese und riß ihr eine
Hand gänzlich, die andere zur Hälfte ab. Andere
Personen, die sich im Wohnzimmer befanden,
blieben unverletzt.

Einsturz einer italienischen Kaserne.
Die Kaserne von Cedegolo in der Provinz
Brescia ist eingestürzt. Etwa hundert Soldaten¬
leichen konnten geborgen werden.

Lebenstnittelunruhen in Rumänien.
In drr rumänischen Stadt Plojeschti soll eine
wahre Revolte ausgebrochen sein. Viele Tau¬
sende versammelten sich auf den Straßen und
veranstalteten Kundgebungen gegen die Teuerung.
Lebensmittelgeschäfte wurden angegriffen und
geplündert. Polizei und Truppen schritten ein;
zwischen ihnen und der Menge kam es zu hef¬
tigen Zusammenstößen; zahlreiche Verhaftungen
wurden vorgenommen. Nachdem die Ruhe
wiederhergestellt war, wurde für die Stadt der
Ausnahmezustand und das Perbot jeder An¬
sammlung auf den Straßen verkündet._

RooFevelt, der Kriegerifcbe.
— Des Expräsidenten neuestesWerk . —

Nachdem heute fast jeder zehnte des Schreibens
kundige Mann irgendeinem Kriegsbuch ge¬
drucktes Leben verliehen hat , konnte auch
Theodore Roosevelt, der „Mann fttr alles",
nicht still und ungedruckt bleiben. Still war
zwar der Mann, dem man seit Jahren in
Amerika mit einem etwas zweideutig kamerad¬
schaftlichen Lächeln „Teddy" nennt, niemals
aber hat er es verstanden, sich 16 Monate lang
vom Büchermarkt fern zu halten. Jetzt aber
hielt Teddy, der Expräsident, Trustfreund, Trust¬
gegner, Friedensfreund, Kriegsrufer, Novellist,
Jagdschriststeller, Elesantenjäger, Seefahrer,
Entdecker es für geraten, auch als Kriegsschrift¬
steller auf den Plan zu treten. Und sein Buch,
das den schönen Titel „Fürchte Gott und tue
deine Pflicht" trägt, wird in der englischen Presse
mit Freude und Bewunderung empfangen.

Roosevelt, der seit Kriegsbeginn durch seine
Werbearbeit für das aktive Eintreten Amerikas
in den Kamps von sich reden machte, der Leute
wie Bryan und Henry Ford nicht minder wild
angriff und angreift, als den Präsidenten
Wilson, der seine Stelle einnimmt, hat — das
muß man zugeben — die äußere Form und
die Zeit des Erscheinens seines Buches nicht
ungeschickt gewählt. Im Augenblick, da man in
Waihington vor den Neuwahlen steht, in der
Stunde, da der Präsidenlenstuhl neu ausge¬
schrieben werden soll, wendet Roosevelt sich an
das amerikanische Volk in der stillen Hoffnung,
sich vielleicht noch einmal den Weg ins „Weiße
Haus" zu bahnen. Und da er besser als jeder
andere weiß, daß dem Wolf ein Schafspelz
nottut, schreibt er zwei Begriffe auf seine
Fahne : Frömmigkeit und Patriotismus . „Fürchte
Gott und tue deine Pflicht" — das heißt in
Roosevelts Sinn übersetzt: Gott und dein
Vaterland wollen, daß du dem Vierverband
beiipringst. Und bei näherer Durchsicht des
Buches kann man Herrn Roosevelt nicht den
Tadel ersparen, daß der Schafspelz an vielen
Stellen allzu rissig ist, um den Wolf ordentlich
verbergen zu können.

Anfangs sucht der Verfaffer durch pomphafte
Betonung seine streng neutrale Gesinnung zu
beweisen. „England," schreibt er, „ist ebenso
wenig mein Mutterland, wie Deutschland mein
Vaterland ist. Ich bin Amerikaner in reinstem
Sinne !" Bald darauf aber wendet der streng
neutrale Roosevelt sich in der gehässigsten Weise
gegen den Amerikaner Ford, dessen Friedens¬
bemühungen, so meint er, der Liebe zur ameri¬
kanischen'Republik ins Gesicht schlagen. Oder

wisse Herr Ford nicht, daß Deutschland «ms
Amerika ganz einfach ein zweites Belgien
machen wolle? Dann geht Roosevelt auf
Wilson über, den er offenkundig als Rivalen
angreift. Und von nun an erscheint in jede«»
dritten Satz das Wort „kämpfen".

Es ist etwas reichlich viel vom Kämpfen bk
Rede in diesem Buch, das unter der Flagge
frommer Denkungsart vom Stapel gelassen
wird. Was aber ist der geistige Inhalt des
Werkes? Bisher war noch keiner der vielen
Kritiker, die das Buch besprachen, imstande,
diesen Inhalt aufzustöbern. Nur der englischen
Presse ist es gelungen; wenigstens behauptet
sie, daß es sich hier um ein Geisteswerk her¬
vorragendster Art handle, um das größte Werk,
daß der Krieg entstehen ließ. Ein unbefangener
Beurteiler aber wird den Titel des Buches da¬
hin abändern müssen: „Fürchte Gott, tue deine
Pflicht und kämpfe für England, damit ich wieder
Präsident werde l*  _

GericbtebaUe.
Berlin . Einen dreisten Speck- und Butter-

schwindet hat der mehrfach vorbestrafte Koch Paul
Paethgen, der vor der ersten Strafkammer des
Landgerichts stand, betrieben. Er bediente sich dazu
der Uniform eines Sanitätssoldaten und erzählte
den Leuten, hauptsächlich Gastwirten und Frauen,
er käme aus Rußland, sei vom Militär entlassen
worden und habe einen großen Vorrat von Speck,
Wurst und Butter mitgebracht, den er nun zu
billigem Preise verkaufen wolle. Er fand auch viele
Kauflustige und hat in 18 Fällen diese betrogen.
Er gab an, die Ware lagere auf irgendeinem Bahn¬
hof und nahm die Kauflustigen bezw. die Kinder,
die die Ware abholen sollten, mit bis in die Nähe
des bezeichneten Bahnhofs. Dann ließ er sich das
Geld geben, angeblich, um die Ware auszulösen,
versetzte auf sehr ge,chickte Weise seine Begleitung
und verschwand mit dem Gelbe. Er hat auf diese
Art etwa 220 Mark ergaunert. Das Gericht ver¬
urteilte den Slngeklagten zu einem Jahr sechs Mo¬
naten Gefängnis.

Leipzig. In dem Landesverratsprozeß gegen
den Senator Posseht und den Kaufmann Hersen aus
Lübeck wurden die Angeklagten von der erhobenen
Anklage sreigesprochen und die Kosten sowie die not¬
wendigen Auslagen der Angeklagten der Staatskasse
auserlegt. Die Angeklagten wurden sofort in Fretheit
gesetzt.

Leipzig. DaS Reichsgericht verwarf die Revision
des 16 jährigen Klempnerlehrlings Gustav Scholz
und des 18jührigen Laufburschen Paul Schult, die
vom Landgericht Berlin am 11. Februar wegen
Raubmordes au der Händlerin Papke zu fünf bezw.
vier Jahren Gefängnis verurteilt worden waren.

Vermischtes.
Läuse im Postpaket . Der Bürgermeister

einer Gemeinde in Riittelfrankreich/ io ist in
einem Pariser Blatt zu lesen, setzte es durch,
daß zwei von seinen drei Söhnen in Kriegs-
werkstülten untergebracht und so vor den Ge¬
fahren der Front bewahrt wurden, trotzdem sie
völlig felddienstsähig waren. Diese Drücke¬
bergerei erregte das Ärgernis aller Bürger und
wurde durch Feldpostbriefe auch an der Front
bekannt. So erhielt denn der Bürgermeister
eines Tages ein Feldpostpaket mit folgendem
Schreiben: „Da Ihre seinen Söhne sich nicht
persönlich an der Front Läuse holen wollen,
senden wir Ihnen beiliegend ein Paket dieses
Inhalts zum bequemen Hausgebrauch.

Das Paradies der Eiereffer . Etwa
50 Meilen nördlich von San Francisco liegt
eine Stadt namens Petaluma , die man mit
Recht die Hühnerstadt nennen kann, da sie nicht
weniger als 1 Million dieser Tiere beherbergen
soll. In einem der vergangenen Jahre soll
diese Gegend, wie die .Gazetta del Popolo' zu
erzählen weiß, 120 Rkillionen Eier geliefert
haben. Nicht weniger als 75 % der männ¬
lichen Bevölkerung des Ortes beschäftigen sich
mit der Hühnerzucht. Auch die Familien in
Petaluma, die sich nur ein paar Hühner für
den eigenen Hausgebrauch hallen, tun dies mit
einem Nutzen von wenigstens 70 %. Ein
Züchter hatte nur etwa 6000 Frank Anfangs¬
kosten für das Unternehmen. Bereits nach
einem Jahr hatte er von jedem Huhn einen
Nutzen von etwa 6% Frank . Ein paar große
Landgüter des hühnergesegneten Kreises halten
sogar bis 15000 Hühner. ««■"■

Jutta , die mit ihren großen Kinderaugen er¬
staunt zu dem großen Jungen anfsah. Er war
viel älter und ließ das niedliche Komteßchen
seine jungherrliche Überlegenheit fühlen.

Uber v̂ier Jahre schleppte Hans-Georg sein
Leben noch hin. Als er itarb, stützte ihn die
langjährige, treue Haushälterin, die ihm herzlich
ergeben gewesen. Am Bett saßen sein Vater
und Fritz von Gerlachhausenund hielten seine
erkaltenden Hände.

* P *
Als er den letzten Seufzer aushauchte,

trippelten leichte Kinderfüßchen an der Tür vor¬
bei. Das sechsjährige Komteßchen spielte mit
seinem Dackel und jauchzte vor Vergnügen über
seine possierlichen Sprünge. Dieses Jauchzen
durchschnitt Graf Rudolfs Herz. Mit finsterer
Miene starrte er nach der Tür — dann drückte
er die gebrochenen Augen seines Sohnes zu und
wandte seinen Blick nicht mehr von den geliebten
Zügen.

Graf Rudolf verfiel fortan in eine finstere
Schwermut. Die kleine Jutta , die noch zu jung
war, um zu begreifen, was ihr der Tod genommen,
durfte ihm nicht vor Augen kommen. Vergebens
suchte Fritz von Gerlachhausen zwischen dem ver¬
bitterten Mann und seiner unschuldigen Enkelin zu
vermitteln. Voll Liebe nahm sich Frau Henriette
Wohlgemut, die brave Haushälterin des Grafen,
der kleinen Komtesse an. Wußte sie doch
manches, was das übrige Hauspersonal nicht
erfubr.

Fritz von Gerlachhausenwollte Jutta seiner
Frau zur Erziehung überbringen. Graf Rudolf
aber lehnte das Anerbieten finster ab. Er

schickte die Kleine, wenige Wochen nach dem
Tode des Vaters, in die schon erwähnte Genfer
Pension.

Nun lebte Graf Rudolf von Ravenau
während der letzten Jahre fast ganz verlassen in
seinem großen Schlosse. Er sprach nur mit
seinen Beamten und hin und wieder ein paar
Worte mit der Haushälterin. Hans Georgs
Kammerdiener Joffe war Kastellan im Schön¬
roder Schloß geworden. Er schwieg wir oas
Grab über die Tage in Mzza.

Ganz allein saß Graf Rudolf bei seinen
Mahlzeiten in dem großen Speisesaal an der
reichgedeckten Tafel mit dem herrlichen Silber¬
geschirr. Hinter ihm, am Kredenzschrank pflegte
dann Herr Seidelmann zu stehen und mit den
Augen die Diener zu dirigieren. Franz Scidel-
maün war eine Art Vertrauensmann des
Grafen. Halb Kammerdiener, halb Haushof¬
meister, nahm er die erste Stelle unter den
männlichen Dienern ein , während Jettchen
Wohlgemut über die weiblichen Dienstbole»
redigierte. Gelegentlich bekriegten sich diese beiden
Machthaber ein wenig, im ganzen kamen sie
aber gut miteinander aus.

Nie hatte Graf Ravenau eine der Photo¬
graphien Juttas angesehen, die er geschickt be¬
kam. Auch von der Gräfin Gwendoline existierte
kein Bild mehr in Ravenau.

Und nun, nachdem Komtesse Jutta seit drei¬
zehn Jahren in der Genfer Pension verbracht,
schrieben diese Inhaber desselben, die Geschwister
Leportier, daß seine Enkelin gewissermaßen ihrem
Institut entwachsen sei.
Lai tFortletzuna faloU



der in der Mehrzahl , bevölkert : dazwischen be¬
wegen sich seltsame Gestalten . Fremdlinge mit >
gelblichen Streifen an den Beinkleidern , mit
roten Mützen und Hosen . Ueberall regen sich
emsig die Hände , gilt es doch, durchzuhalten,
zeitig für die Zukunft zu sorgen, während die
Männer draußen Kämpfen . Hoffentlich bleibt
die Witterung günstig und lohnt Händefleiß
wie im vorigen Jahr . Manche trauen dem
April diesmal Gutes zu. Allein er war , ist
und bleibt ein launiger Geselle, ebenso wie die
europäischen Miniaturreiche . Dos Volk sagt:
.Der April tut was er will . Er neckt und
narrt gar zu gern die Leute , bald regnet es,
bald schneit es, bald ist der schönste Sonnen¬
schein." In Ostelbien geht man weiter und
behauptet : . Wer im April geboren ist, ist
wetterwendisch ." Erfahrene Leute trauen dem
April nicht, raten deshalb , mit der Aussaat,
besonders mit dem Pflanzen der Kartoffel
nichtallzu früheifrig zu sein, weil auch die "Eis-
heiligen " im Mai der Flora feindlich gesinnt
sind . Ja , sie wollen sogar schon Anzeichen für
Kälte beobachtet haben . Nun , Vorsicht kann
immerhin nichts schaden. Das gilt besonders
Neulingen auf dem Gebiete der Gartenkultur,
deren Zahl nicht gering ist. Diesen sei em-
pfohlen , Rat bei Fachmännern zu erbitten , um
Mißgriffe zu vermeiden . Neben Gemüsen sollten
besonders Kartoffeln und Zwiebeln gepflanzt
werden . Nicht alle Sämereien sind früh in die
Erde zu bringen , sondern in Zeitabschnitten.
Glückt es mit der ersten geringen Aussaat
nicht, so kann die zweite größeren Nutzen
bringen . Hoffen wir , daß die gegenwärtige
Blütenpracht , die zarten Blättchen und Früchte
nicht vom Frost vernichtet werden , wie die der
Aprikosen - und Pfirsichbäume im März.

Nassau , 8. April. Herr Lehrer Held, wel-
cher vor einigen Jahren hier vertretungsweise
angestellt war und zur Zeit in Frankreich kämpft,
ist zum Leutnant befördert worden.

MMlmMg.
über die Verpflichtung zur Abgabe von Kar-
toffeln . Vom 31. März 1916.

Aus Grund des § 4 Abs . 2 der Bekannt¬
machung über die Speisekartoffelversorgung
im Frühjahr und Sommer 1916 vom 7. Fe-
bruar 1916 (Reichsgesetzbl. S . 86) wird bestimmt:

8 1.
Jeder Kartoffelerzeuger hat auf Erfordern alle

Kartoffelvorräte abzugebcn , die zur Fortfüh¬
rung seiner Wirtschaft nicht erf irderlich sind.

Auch ohne Rücksicht auf den Wirtschafts¬
bedarf hat er vier Doppelzentner für ein Hek-
tar seiner Kartoffelanbaufläche des Erntejahres
1918 abzugeben.

Hiervon abgesehen , sind, sofern der Bedarf
nicht geringer ist. dem Kartoffelerzeuger zube-
lassen:

1. für jeden Angehörigen seiner Wirtschaft
einschließlich des Gesindes sowie der Na¬
turalberechtigten , insbrsonders Altentrilern
und Arbeitern , soweit sie kraft ihrer Be-
rechtigung oder als Lohn Kartoffeln zu be¬
anspruchen haben , für den Kops und Tag
eineinhalb Pfund bis zum 31 . Juli 1916.
Mit Genehmigung des Reichskanzlers kön¬
nen die Landeszrntralbehörden für beson¬
dere Gruppen von Arbeitern höhere Sätze
zulassen.

2 . das unentbehrliche Saatgut bis zum Höchst¬
betrage von sechzehn Doppelzentnern für das
Hektar Kartoffelanbaufläche des Erntejah¬
res 1915.

3 . die zur Erhaltung des Viehes bis zum 15.
Mai 1916 für Pferde höchstens zehn Pfund,
für Zugkühe höchstens fünf Pfund , für
Zugochsen höchstens sieben Pfund , für
Schweine höchstens zwei Pfund täglich ; die
Kartoffelerzeuger haben jedoch auf diese
Mengen nur insoweit Anspruch , als sie
Kartoffeln an die einzelnen Tiergattungen
bisher verfüttert haben und über andere
Futtermittel nicht in ausreichender Menge
verfügen.

4 . mit Rücksicht auf den Heeresbedarf an
Spiritus die zur Abbrennung des zugewie-
jenen Durchschnittsbrandes erforderlichen
Kartoffeln.

6. Kartoffelmengen zur Erzeugung von Kar-
toffeltrocknungserzeugniffen , soweit diese
Erzeugnisse an die Trockenkartoffel -Der-
wertungsgesellschast abzuliesern sind.

8 2.
Die Bekanntmachung über die Verpflich¬

tung zur Abgabe von Kartoffeln vom 26 . Fe-
bruar 1916 (Reichs -Gesetzbl. S . 123) wird
aufgehoben.

8 3.
Diese Bestimmung tritt mit dem Tage der

Verkündigung in Kraft.
Berlin,  31 . März 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers
De lb rück.

1. 2760 . Diez,  den 3. April 1916

BekmmtMltchuWH.
In der letzten Zeit ist es häufig vorgekom-

men , daß die Gemeinden Kriegsgefangene , die
nicht von Beruf Landwirte waren , als zu
landwirtschaftlichen Arbeiten nicht geeignet zu-
rückgeschickt haben.

Landwirte von Beruf stehen nur in ganz
geringem Maße zur Verfügung , und müssen
deshalb die Arbeitgeber auch mit ungelernten
Kräften zufrieden sein, wenn sie nicht jegliche
Hilfskräfte entbehren wollen.

Auch solche Kriegsgefangene , die nicht über
große körperliche Kräfte verfügen , im übrigen

aber bei den im Lager stattgehabten Unter¬
suchungen zu landwirtschaftlichen Arbeiten ge-
eignet befunden worden sind, dürfen nicht zu¬
rückgewiesen werden.

Die Kriegsgefangenen gehen fast ohne Aus-
nähme gerne auf Kommandos , bei denen sie
mit landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftigt
werden , und wird deshalb bei der guten Auf¬
fassungsgabe der Franzosen (in der Hauptsache
kommen nur noch solche in Betracht ) das An-
lernen der Kriegsgefangenen schnell ermöglicht
werden können.

Ersatz für zurückgesandte Leute kann vor¬
läufig nicht gestellt werden.

Der Landrat.
Duderstadt.

Anordnung
über das Schlachten von Schaf¬

lämmern.
Auf Grund des § 4 der Bekanntmachung

des Stellvertreters des Reichskanzlers über ein
Schlachtoerbot für trächtige Kühe und Sauen
vom 26 . August 1916 (Reichs -Gesetzbl. S . 515)
wird hiermit folgendes bestimmt:

8 1.
Das Schlachten der in diesem Jahr gebo¬

renen Schaflämmer wird bis zum 15. Mai
d. Js . verboten.

8 2.
Das Verbot findet keine Anwendung auf

Schlachtungen , die erfolgen , weil zu befürchten
ist, daß das Tier an einer Erkrankung verenden
werde , oder weil es infolge eines Unglücks¬
falles sofort getötet werden muß . Solche Schlach¬
tungen müssen sind innerhalb 48 Stunden nach
der Schlachtung der für den Schlachtungsort
zuständigen Ortspolizeibehörde anzuzeigen.

Das Verbot findet ferner keine Anwendung
auf die aus dem Auslande eingeführten Schaf¬
lämmer.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung

werden gemäß § 5 der eingangs erwähnten
Bekanntmachung mit Geldstrafe bis zu 1500
Mk . oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten .
bestraft.

8 4.
Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer

Bekanntmachung im Deutschen Reichs - und
Preußischen Stnatsanzeiger in Kraft.

Berlin,  27 . März 1916.
Der Minister für Landwirtschaft , Domä¬

nen und Forsten.
Frhr . v. Schorlemer.

* * *

I. 2909 . Diez,  7 . April 1916.
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

Die Anordnung ist in ortsüblicher Weise
schleunigst weiter zu verbreiten . Die Metzger
und Hausschlächter sind außerdem noch beson¬
ders zu verständigen und die Fleischbeschauer
in meinem Namen mit entsprechender Anwei-
fung zu versehen.

Die strenge Durchführung der Vorschriften
ist zu überwachen.

Der Königl . Landrat.
I . B.

Zimmermann.

Wird veröffentlicht!
Nassau , 9. April 1916.

Die Polizei -Verwaltung:
Hasenclever.

Wird veröffentlicht!
Bergn .-Scheuern, 9. April 1916.

Die Polizei -Verwaltung:
N au.

Bekanntmachung.
Dienstag , den 11. April d. Js .,

vormittags 10 Uhr
anfangend , kommen im hiesigen Stadtwalde,

Distrikt 17a „Natzkaderich ":
34 Eichenstämme mit 7,60 Fm.

2 Eichenstangen 1. Kl . mit 0,18 Fm.
6 Rm . Eichenscheit

2070 Stück Buchenwellen
zur Versteigerung . Zusammenkunft im Hangel¬
bacherweg.

Nassau , den 6. April 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Betau ntmachung.
Bei allen Zahlungen auf Holzkäufe aus

dem hiesigen Stadtwalde , welche bis zu 1. Mai
d. Js . bei der Stadtkaffe eingehen , werden
2%  Skonto gewährt.

Nassau , 8. April 1916.
Der Magistrat:
Unverzagt.

Beigeordnerer.

Bekanntmachung.
Der Verkauf von ungarischen Landeiern

wird von Dienstag , den 11. d. Mts . an bei
Frau Strauß , Grabenstraße , fortgesetzt. Preis
17 Pfg . das Stück.

Nassau , den 10. April 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Damen - und Kinder¬
strohhüte

von den einfachsten bis zu elegantesten empfiehlt
M . Goldschmidt , Nassau.

vaterlandsdank
sammelt zu Gunsten der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen^

bittet herzlich
um Einlieferung von entbehrlichen Gold - und Silbergegenständen , Schmuck aller Art,
Dosen , Münzen , goldener Zahnersatz und Bruchstücke aller Art bei ihren Sammelste ^ l
Postsendungen nehmen auch an , die Hauptgeschäftsstelle Berlin SW 11 , im Kgl . ^
Gewerbe -Museum , und die Geschäftsstelle in Krefeld , Ostwall 56. Jeder Spender eifo
gegen eine Gebühr von 50 Pfg . Anspruch auf einen Erinnerungsring aus nichtrostendem (£,[,.

Sie

Danksagung!
Für die vielen Beweise der herzlichen Teilnahme bei dem Hinscheiden

und der Beerdigung meiner nun in Gott ruhendenn lieben Gattin , unserer
treusorgenden Mutter , Schwiegermutter , Schwester und Tante

Frau wilhelmme Leck,
ged. SedMer,

sowie für die Kranzspenden und liebevolle Pflege der Schwester Erika , sagen
wir innigsten Dank

namens der trauernden Hinterbliebenen:
Emil Leck und Kinder.

Bergn .-Scheuern, 10. April 1916.
gram
grüß,

westl
aber

Bekanntmachung.
Die bestellten Frühkartoffeln . Kaiser-

Krone" werden Dienstag, den 11. April nach¬
mittag 5 Uhr im Rathaushofe abgegeben.

Nassau , den 10. April 1916.
Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Lute Qualität

Gute Paßlormen

Gute Haltbarkeit

Bekanntmachung.
Die Quartieroerpflegungsgeldersür den Mo¬

nat Februar l. Js . werden
Dienstag , 11. April l . Js . vormittags

ausgezahlt . Die Quartierzettel sind oorzulegen.
Wer den Betrag nicht abhebt , erhält ihn erst
am nächsten Zahltage.

Nassau , 6. April 1916.
Die Stadtkasse.

Sterbe - u. Altersversicherung.
Die Beiträge für den Monat April werden

im Montag , den 10. April nachmittags von
i—7 Uhr auf dem Rathause entgegenge-
rommen.

Der Vorstand.

Meine Sehuhwaren
verbürgen bestes Tragen.

S . Löwenberg , Nassau
Marmeladen-Pulver„§ebo

IWerksss.
Der Daterl . Frauenverein läßt

Donnerstag , 13. April , vormittags 8 Uhr
lei der Firma I . W . K u h n verkaufen :
Kabliau , (ohneKvpf ) 3—5pfd . 75 A  für 1 Pfd.
Kabliau , kleiner (mit Kopf) 57 für 1 Pfd.

gibt 4 Pfd . feinste Marmelade mit natürlich«
Fruchtgeschmack , das Pfund kostet ca . 30 .;,
Billiger und nahrhafter Brotaufstrich

Schachtel 40 Pfg.
Erhältlich bei I . W . Kuh«

ttnollensellerie
IvHgesund gegen Rheuma , nahrhaft und

schmeckend als Salat . Pfund nach Qualiti
12 bis 15 Pfg. Meerrettig

Pfund nach Qualität 20 bis 25 Pfg.
empfiehlt L . Kühn , Nassau.

Dame mit Sjährigem Kind sucht für
längeren Aufenthalt gute Pension . Angebote
unter , Pension gesucht" a . d. Geschäftsstelle
des Nassauer Anzeigers.

Gartensämereien , schöner
!Eckendorser Lauch, Frühjahre
i blumen für Garten u . Grab-

schmuck
. empfiehlt Jtzerot , Nassau
! Kaufe jeden Posten Acpfel zu allerhöchst««

Preisen.

fang
häuft
Auch
meh:

184
statt.

schoss
Wall

Hand

nur s

franzi
Die {
2 G«

gewe

Winne
Gesa

Verloren!
Silb . Portemonnaie mit Anhängsel(Blei¬

stift und Messerchen) verloren . Wiederbringer
erhält Belohnung . Abzugeben in der Ge¬
schäftsstelle d. Zeitung.

Schwer Wut n. Spat
empfiehlt R . Hermec , Nassau.

Gartengeräte.

llorbwaren.

Spaten in jeder Größe,
Stahlspaten mit T-Griff,
Spatengabeln 3 und 4-zinkig,
Rechen in jeder Preislage,
Hacken , Schaufeln , Dunghacken,
Dunggabeln mit u. ohne Stiel,
Jätehäckchen u. Pflanzhölzer

empfiehlt
I . W . Kuhn.

Für Haus und Feld;
Große Auswahl in allen Sorten

Korbwaren,
dauerhaften Bauernkörben,

Alb . Rosenthal , Nassau.

§ommer-Critotagen.
Herrenhemden , Hautjacken , Beinkleider

. Trikothemden mit weißer und bunter Rip
j brust , Hosenträger , Socken , Sockenholtei
- Kragen und Krawatten in schöner Auswahl

Maria Erben.

Herren-,Kmben-i>.Knder-AroMe
in großer Auswahl und jeder Preislage sind
eingetroffen.

M . Goldschmidt , Nassau.

Neuheiten
Innen- und Kinderhilten.
Südwester und Häubchen
schöner Auswahl.

P . Unvereagt , Nassau.

Zur Zrühjahrsamsaat.
Oberndorfer Futterrunkelrüben-Same«,
Deutsche Kleesaat attestiert seidesrei, j
Grassamen für trockene Wiesen,
Grassamen für feuchte Wiesen,
Grassamen für Bleich, und Zierrasen,
Senssaat, sowie alleGartensämereien
in bekannter bester Qualität.

I . W . Kuhn, Nassau.

Ms Papier!
Alte Geschäftsbücher, wozu der Einstam^

schein gebraucht wird, sowie altes Pap '^
und Zeitungen kauft zu sehr hohen Preist"

Alb . Rosenthal , Nassau

i
Preuj

henborn
preußisch,
diesemH
her burd
quartier i
teilzunehi
nahe, dch
ich mich
Aber ich
M sein, i
mal mit
der Reich
hat, und'
Deröffent
Sie, meii
die Lage
militärisci
verfolgen,
der Ober
datisch kr
gensatz zr
Hafter Bc
nichts zu
stegreichi
Landkart
°Uch wen
daß wir
Ulvrreichei
Uns das
jürgt un>
Mossene
^rast uns,
"ns auch,
vnier de-
d°s Dorh
!«n wir z
bedürfen.
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